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Warum es sich lohnt, als Bürger für eine Sache lu kämpfen 

Ohne uns gäbe es den 
A7-Deckel nicht 

Vor 25 Jahren gründeten aufgebrachte Hamburger eine Bürgerinitiative. Sie 
wurden von Bürgermeistern verlacht von Senatoren getäuscht - doch am 

Ende setzten sie sich durch. Wie sie das geschafft haben, erklärt ein Mitglied 
Dich hat der Krach ein Ende! I n Stell i i^en ist 
A7-Verkehr jetzt unter einem Deckel ver­

wunden - und plötzlich sind statt Lärm wie-
zwitschemde Vögel zu hören. I n Schnelsen 
las längst so, Altona wird in den kommenden 
ren folgen. Den Grundstein dafür hat unsere 
gerinitiative gelegt, vor 25 Jahren! Die D e -
I-Idee ist längst Teil unserer Lebensgescfaich-
eworden. Und sie zeigt nicht nur, dass Beton 
r glücklich machen k a n n , sondern vor allem 
i es sich lohnt, für seine Sache zu kämpfen. 

ließiich verschwindet nicht nur der Verkehrs-
a. Durch die drei Decke! wächst die Stadt w i c -
zusammen, werden gelrennte Stadtteile mit-
inder verbunden. E i n Mega-Projekt, das H a m -
g 30 Hektar an Fläche zurückgibt - und doch 
;e nicht gewollt war. 
:hon beim Bau der Autobahn gab's die Idee, 
Fahrbahn in einem T u n n e l v ersc h winden z u 
en. Doch die Pläne verschwanden schnel l i n 
Schublade. Zu teuer, hieß es dann. „S ie w c r -
oben auf der Böschung stehen und nicht w i s -
dass dort unten eine Autobahn ist" , hatte m a n 

tdessen behauptet. 
/as für ein Quatsch! D e r Lärm , er w a r a l l -
^nwärtig. Doch niemand wollte s ich u m das 
blem kümmern - außer uns. A m 19. A p r i l 1994 
[ideten w i r die Initiative „ O h n e D A C H ist 
\CH", voller Wut und Empörung, dass w i r mit 
1 Verkehrslärm alleingelassen w u r d e n . 
Jso erarbeiteten w i r selbst ein D e c k e l - K o n -
t - eines, das sich finanzieren Heß. U n s e r Plan: 
rtplätze, Kleingärten und Parks l inks und 
its der Autobahn sollten auf den Deckel v e r -
werden. Die dadurch frei werdenden Flächen 
te die Stadt an die Wohnungswirtschaft v c r -
fen - und damit den Deckel realisieren. E i n e 
:echend einfache Idee, für die wir jedoch oft 

genug verspottet w u r d e n . 
Ja, es gab v e r d a m m t v i e l G e g e n w i n d . D e r da­

malige Bürgermeister H e n n i n g Voscherau sprach 
etwa v o n einer „ M i l c h m ä d c h e n r e c h n u n g " . „ G a n z 
h ü bsc h , ganz nett - aber aus finanzieller Sicht ab­
surd" , hieß es unisono aus der Polit ik . Die Baube­
hörde hat damals sogar versucht , uns mundtot zu 
machen! E i n Gutachten sollte nachweisen , dass 
die Deckel-Baukosten w e s e n t l i c h h ö h e r als die 
Flächenverkaufs-Erlöse wären. I m m e r w i e d e r hat 
man versucht , u n s derartige K n ü p p e l z w i s c h e n 
die Beine z u w e r f e n - vergebens. A u c h w e ü w i r 
starke, oft anonyme Unterstützer hatten. 

Das besagte Gutachten etwa fand sich plötzl ich 
in einer Plastiktüte an meiner H a u s t ü r - wenige 
Tage bevor die Baubehörde ihre Pressekonferenz 
machen wol l te . W i r konnten dann z w e i Tage v o r ­
her unsere eigene K o n f e r e n z machen, i m G u t a c h ­
ten Fehler aufzeigen. 

I c h er innere m i c h noch genau, dass w i r später 
e inmal i n der Baubehörde mit e inem Senator u n d 
dessen Staatsrat z u s a m m e n s a ß e n . W i r berichte­
ten von den ungeheuren V o r g ä n g e n gegen uns, 
widerlegten e i n Gutachten, das mit e inem vorge­
gebenen Ergebnis beauftragt w o r d e n war . A l s der 
Senator seinen Staatsrat schl ießl ich fragte, ob das 
w a h r sei und dieser notgedrungen n i c k e n musste, 
l ieß er i h n w i e eine heiße Kartoffel fallen. 

U n d eine Erleichterung w a r es, als dann doch die 
ersten Politiker ihre Stimme für uns erhoben. V i z e ­
kanzler O l a f Scholz, damals noch Kre isvors i tze n­
der der SPD-Altona, setzte ein sogenanntes Mode­
rationsverfahren bei Bausenator Eugen Wagner 
( S P D ) durch. I m Beisein v o n z w e i R i c h t e r n k o i m -
ten w i r endlich den Dialog mit der Stadt aufneh­
men. E i n wichtiger Prozess, u m Vertrauen zu fas­
sen und zu gemeinsamen Zahlen zu kommen. 

D o c h auch danach stellten w i r fest: E s gibt Se­
natoren, die v i e l reden - aber n u r wenige, die auch 

z u h ö r e n k ö n n e n . A n j a H a j d u k ( G r ü n e ) konnte z u ­
hören. U n d sie w a r es . die 2008 die Grundsatzent­
scheidung traf, d e n D e c k e l bauen z u w o l l e n . A n ­
dreas Dressel ( S P D ) und A n j e s T j a r k s ( G r ü n e ) e r ­
kämpften für uns schließlich sogar den „ l a n g e n 
D e c k e l " in A l t o n a . 

W i r saßen auf d e m Besucherbalkon in der Bür­
gerschaftssitzung, als das Parlament diese V a r i ­
ante beschloss. Die Abgeordneten haben sich da­
nach erhoben, s i c h z u u n s umgedreht und applau­
diert . D a s hat m i c h z u T r ä n e n gerührt - und m i c h 
d a r i n bestärkt, dass es s i c h lohnt, für seine Sache 
z u k ä m p f e n . 

U n d dass m a n auch als einfacher Bürger d a f ü r 
sorgen k a n n , dass der Staat M i l l i a r d e n i n die H a n d 
n i m m t . Ohne einen Volksentscheid h e r b e i z u r u ­
fen, wohlgemerkt . Das unterscheidet uns w o h l 
v o n v i e l e n anderen I n i t i a t i v e n . Entgegen unse­
r e m N a m e n haben w i r nie K r a c h gemacht. W i r 
hätten ja auch die Autobahn blockieren, fünf M i ­
nuten mediale A u f m e r k s a m k e i t erhaschen k ö n ­
nen. U n d dann? Hätte u n s die Polizei einkassiert 
und w i r w ä r e n als untragbare (Querulanten in der 
V e r s e n k u n g v e r s c h w u n d e n . N e i n , so geht es 
nicht . 

Bürgerinit iativen s ind dann erfolgreich, w e n n 
sie s i c h für etwas einsetzen, nicht gegen etwas 
s i n d . U n d sie müssen unbequem sein, auch s i c h 
selbst gegenüber. Heißt auch, Pol i t iker i m m e r 
w i e d e r mit N a c h d r u c k ums G e s p r ä c h z u bitten. 
Stammtischparolen w i e „ D i e hören uns ja eh nie 
z u " s ind hingegen Gift für den Erfolg . U n d sie 
s t i m m e n auch nicht . 

U n s e r Bestreben hat schl ießl ich nachhaltig 
E i n d r u c k hinterlassen. W e n n ich m i r anschaue, 
w i e selbst\'erständlich H a m b u r g jetzt bei der H a ­
fenquerspange e inen „ langen D e c k e l " fordert, bin 
i c h auch e i n bisschen stolz auf das, w a s w i r geleis­
tet haben. 


